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fdjneßer oornehmen, al§ roenn aße ©pfieme angeroanbt
roorben ftnb.

@S ift aBerblngS eta großer Mangel, bafi roir ta
ber ©chroeij für bert Sepg ber 3lpparate nod} immer
P feßr nom ÉuSlanbe abhängig finb, tjauptfäe^tid^ roaS
Borjeßan anbetrifft. ®aS oerteuert bie ©acße ungemetn
unb ber einfache Mann fann fid} etne mobetne Anlage
nur unter ganj ferneren Opfern letften. Z<h glaube
jroar îaum, baß tßorjeßan burdj irgenb eine glücfltche
3Jlifd^ung mit bei uns oorljanbenem SJiaterial jemals
ßergefieflt roerben fann, ich roelß audj nid^t, roelcheS
Material bte ^orjeUanfabrif in Sangentbai für ibre @r»

jeugntffe oerroenbet, aber eS mar fd&on otel möglich, an
roaS etnft îaum p glauben geroagt mürbe unb fo mären
Betfucfje in btcfer Schiebung jebenfaBS nid^t gans roert»
loë. Um ber Konfurrenj bie ©tange bieten p fönnen,
müßte aßetbtagS eine einmanbfreie 3Jiifc^ung hergefteßi
merben fönnen.

ZebenfaßS fann mich bte Satfadje beruhigen, baß
bodb ber Berfud) gemadbi mirb, etne Metige oon 3Irma=
turen bei uns betpfießen, obfcbon man glaubt, immer
nod) fremblänbifdbe ©tempel aufbrüdfen p müffen. SCBaS

tm fpaufe felbft mit ber SnftaUation gefünbigt mirb,
fommt febr oft aud) bei ber Kanalifation beS ©ebäubeS
oor. ©elten merben für bte Kanalifation unb beren
Zuleitungen eines fpaujeS befonbere tßläne erfteQt unb
ba finbe ich eS oorteilßaft, roenn foldje, rote bteS in
oielenjbeutfcfien ©täbten ber gaß ift, bei ber Bauplan»
eingäbe oerlangt roerben. @S ift etne Mühe, bie mo=
mentan etroelche Arbeit oerurfadjt, ftch aber, roie fd^on
oben ermähnt, fidler bepblt macht. ©o jtnb j. 93. in
Dürnberg fämtlid^e 3lbroafferleitungen unb bte gefamte
föauSfanallfaiion bis pm 3tafd)luß an bte ftabtifdje
Kanalifation abgetrudelt etapretdjen unb mirb ben
©d)ütlftetaleUungen ein befonbetei Sugemnerf geroibmet.
SBte oft ftab bod) bie ©dpttfietae oerftedt unb rote oft
muß beSmegen ber Znfiaflateur geholt roerben, ber bann
erft roieber p fiubteren bat, um roeldjen unbefannten
Batentoerfd)luß eS ftd} Uier banbeln fönnte. gür ©djütt»
ftelnleitangen foßten bie Stoßre möglidbft groß bitnen»
fioniert unb fiatt ber einzelnen ©pp'tjonS int Keßer etn
©eneralfppbon etagebaut roerben. ®ie ©d)üttfieme felbft
finb immer otel p fletn. Qeber, ber foldge ©teine fabti»

ri •?^e f'db etnmal bie Mühe nehmen, felbft am 31b'
roafc|ttf<b P fteben, er roörbe bann baoon abfommen,

tataP«nlüd)enetaridjtungen p erfteßen. ®aß Küchen»
ablaufe ufro. überaß genügenb ©efäße haben foßten, liegt
auf ber £>anb. unb braucht hier nid^t näher erläutert proerben.

Mit biefen furjen ©ä^en ift natürlich baS Znftaßa»
ttonSroefen noch lange nicht bebanbelt, bod) foß bamit

angeregt roerben, ber ©ache tn Zufunft ein roeit
größeres 3lugenmerf p roibmen, als bteS bis bato letber

a kÜ füre nidE)t unangebracht, an unfern
technischen ®3tal«n auch bie je Materie eingebenbet p'Î7Ï' bauptfädbltch an ben SedptfumS, bie etn ©pe»
Jtauebrfach einführen fönnten. ®et Bautedplter foßte
unbebingt ftcb ber ©ache mehr annehmen, eS roäre oft
otel Dorteilhafter, als roenn er nur baran benft, auf
welchem SBege er ftcb auch noch neben bem Sechntfer»
titel ben eines 3lrd)iteften oerfcfpffen fönnte. @S fehlt
uns tatfäd}ltdj trotj ber oorbilbltd)en ©chulen an etaem
burchgebilbeten ®edptferftanb, aus ben berettS angeführ»
ten ©rünben, roetl ber Bautechnifer immer noch ber
ooßftänbig fatfchen Anficht halbigt, baS nächfie höh««
Ziel fet für ihn bie 3lrdjiteftur, ftatt baß er ftcb tecf)-
mfdj noch wetter auSbilbet; hier ift ihm roieber etn gelb
fleöffnet, baS er nebenbei mit in bte SßrajiS nehmen
fann; aßetblngS glaube ich, bafj bie SluSbilbung etneS
ipejteßen QnftaflationStechniferS roettere bauted^ttifc^e 3luS=

bilbung, ber SBeitläufigl'eit unb nicht gertagen ©^roierig'
feit bei gacheS roegen faitm mehr plä^t. SRe'yr burcta
ftubiert müffen bie Seitungen tn einem Çaufe tn Zufunft
unbebingt roerben unb jene gäüe ftnb p begrüben, roo
bieS berettS gefchehen ift. R.

liefet dHaêtttaferei
(Stoi'iefponbett}.)

®en »ergangenes Zahr an bitfer ©teße erfdhiencnen
Slrtifel über ©laSmaleret möchte ich wit etaer furjen
Sefchreibung etaer neuen, technifdfj unb fünfilerif^ jeben=
faßS fehr roeriocßen ®rrungenf^aft ergäopn. Mancher
ber Sefer hat oießeicht anläßlich etneS SSefucbes ber
SanbeSauSfießung im gahre 1914 in ber ®örflifirche baS
große jRunbfenfier berounbert, ohne fich roohl befonbere
©ebanfen über bie 2lrt ber SluSführung beSfelben ge=

madht p haben unb mancher hat fich «ach gerounbert,
bie fonft bei ber ©laSmaleret üblichen SMelrippen nirgenbS
auSfinbig machen p fönnen.

®em Kunft= unb ©laSmaïer fE. 31. 3tüfdjeler in
^oSroil, bem ©rfteüer ÖeS genannten genfterS, ber
gang nebenbei bemerff, fo giüdltcf; roar, fein Sitetier in
einer „ausrangierten" Kirch? auffdjlagen p fönnen, mäh»
renbbem ihm baS bapgehötige Pfarrhaus als Sehaufung
bient, alfo fopfagen ein ©remit ber Kunft, fielen, rote
ja auch fo manchem Slrdjiteften, bie in Kirdsenfaffaben
ftch oon außen oft rote große unmotioterte Sö^er ^el-
genben ©laSfenfter unangenehm auf, roährenb jeroeilS
eine fünßletif^e 2Birfung nur im Znnenraum erhielt
roerben fann. ®te ©otif fanb einen tuêgfeich in ben
pra^tooßen Maßroetfen, bie bem ©laSmaler jebenfaßS
oft ©chroierigfeiten bereiteten, inbem bie fchroeren Maß»
roerfrippen bie Maleret oft ungünftig burchfchniiten. Um
nun biefen beiben Übelftänben abhelfen p fönnen, fteßte
ftch >«r 9tüfdheler bie aßerbtngS fchroere Slufgabe, bte

töleirippen burjh fefie ©tetarippen p erfc^en, um ba»

burch gleichseitig haupifädhlich nach außen eine orna»
mentale SBirfung ber Stippen ju erzielen, roährenbbem
im Znnenraum auSfcßließlich nur bte garbenroirfung ber
Maleret jnr ©eltnng fommen foßte. ®tefe Slufgabe hat
£>err 9tüfcheler auch ooßfommen gelöft unb er ift mit
etaer fertigen 3lrbeit oor bte Cffentttcßfeit getreten, nach»
bem er oorher lange Zahre im ©tiflen an ber Söfung
ber 3lufgabe gearbeitet hat; bie golbene Mebaiße ber
SanbeSauSfteßung roar ein roohloerbtenter ©rfolg feiner
Bemühungen.

®te 3luSführung biefer ©teinfenfier bietet mannig»
fad^e ©chroierigfeiten, inbem bte ©tetarippen ber geftig»
feit roegen nidht nur gegoffe«, fonbern geftampft roerben
müffen. @S ift roichtig unb jugletdh auch beruhigenb ju
erfahren, roelchen Sßiberftanb etn folcheS ©etippe ans»
phalten imßanbe ift unb laffe idj am ©d^luffe einen
3luSjug auS bem ©Pachten ber ©ibgenöffifchen Material»
prüfungSanftalt an ber Sechnifchen £co<hfchule tn Zörid^
folgen. ®te mit ©ifenetnlagen oerfehenen Stippen er»
halten innen einen gals jur 3lufnahme ber ©läfer, ju
benen oorrotegenb englifcheS 3lntifgla8, belgifdhe unb
anterifanifche OpaleSjentgläfer oerroenbet unb manchmal
jroei, fogar bret ©läfer aufetaanber gelegt roerben. ®te
Znnenfälje roerben roelß gcftridE>en, bamit ba§ an ber
beireffenben ©teße eingefe^te ©las in berfelben garbe
reßefitert unb fomit innen bie Stippen oerfdjrolnben läßt,
fobaß etnsig baS ©laSgemälbe als foldjeS roirft, roährenb»
bem außen nur baS Maßroerf jur ©eltung fommt.
Sölnbftangen, ©ifenarmaturen unb anbere ÇilfSfonftruf»
tionen fommen bei btefem ©pftem ganj in 2Begfaß, fobaß
nichts bie gute ©efamtroirfung p ßören oermag.
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schneller vornehmen, als wenn alle Systeme angewandt
worden sind.

Es ist allerdings ein großer Mangel, daß wir in
der Schweiz für den Bezug der Apparate noch immer
zu sehr vom Auslande abhängig sind, hauptsächlich was
Porzellan anbetrifft. Das verteuert die Sache ungemetn
und der einfache Mann kann sich eine moderne Anlage
nur unter ganz schweren Opfern leisten. Ich glaube
zwar kaum, daß Porzellan durch irgend eine glückliche
Mischung mit bei uns vorhandenem Material jemals
hergestellt werden kann, ich weiß auch nicht, welches
Material die Porzellanfabrik in Langenthal für ihre Er-
zeugniffe verwendet, aber es war schon viel möglich, an
was einst kaum zu glauben gewagt wurde und so wären
Versuche in dieser Beziehung jedenfalls nicht ganz wert-
los. Um der Konkurrenz die Stange bieten zu können,
müßte allerdings eine einwandfreie Mischung hergestellt
werden können.

Jedenfalls kann mich die Tatsache beruhigen, daß
doch der Versuch gemacht wird, eine Menge von Arma-
turen bei uns herzustellen, obschon man glaubt, immer
noch fremdländische Stempel aufdrücken zu müssen. Was
lm Hause selbst mit der Installation gesündigt wird,
kommt sehr oft auch bei der Kanalisation des Gebäudes
vor. Selten werden für die Kanalisation und deren
Zuleitungen eines Hauses besondere Pläne erstellt und
da finde ich es vorteilhaft, wenn solche, wie dies in
vielen ^deutschen Städten der Fall ist, bei der Bauplan-
eingäbe verlangt werden. Es ist eine Mühe, die mo-
mentan etwelche Arbeit verursacht, sich aber, wie schon
oben erwähnt, sicher bezahlt macht. So sind z. B. in
Nürnberg sämtliche Abwafferleitungen und die gesamte
Hauskanalisation bis zum Anschluß an die städtische
Kanalisation abgewickelt einzureichen und wird den
Schüttsteinleitungen ein besonderes Augenmerk gewidmet.
Wie oft sind doch die Schüttsteine versteckt und wie oft
muß deswegen der Installateur geholt werden, der dann
erst wieder zu studieren hat, um welchen unbekannten
Patentverschluß es sich hier handeln könnte. Für Schütt-
steinleitungen sollten die Rohre möglichst groß dimen-
sioniert und statt der einzelnen Syphons im Keller ein
Generalsyphon eingebaut werden. Die Schüttsteine selbst
sind immer viel zu klein. Jeder, der solche Steine fabri-

llch einmal die Mühe nehmen, selbst am Ab-
wascht,sch zu stehen, er würde dann davon abkommen,

Puppenkücheneinrichtungen zu erstellen. Daß Küchen-
abläuft usw. überall genügend Gefälle haben sollten, liegt
auf der Hand, und braucht hier nicht näher erläutert zu
werden.

Mit diesen kurzen Sätzen ist natürlich das Installa-
twnswesen noch lange nicht behandelt, doch soll damit
"ur angeregt werden, der Sache in Zukunft ein wett
größeres Augenmerk zu widmen, als dies bis dato leider

Fall war. Es wäre nicht unangebracht, an unsern
technischen Schulen auch diese Materie eingehender zu

„ hauptsächlich an den Technikums, die ein Spe-
Mllehrfach einführen könnten. Der Bautechniker sollte
unbedingt sich der Sache mehr annehmen, es wäre oft
viel vorteilhafter, als wenn er nur daran denkt, auf
welchem Wege er sich auch noch neben dem Techniker-
titel den eines Architekten verschaffen könnte. Es fehlt
uns tatsächlich trotz der vorbildlichen Schulen an einem
durchgebildeten Technikerstand, aus den bereits angeführ-
ten Gründen, weil der Bautechniker immer noch der
vollständig falschen Ansicht huldigt, das nächste höhere
Ziel sei für ihn die Architektur, statt daß er sich tech-
nffch noch weiter ausbildet; hier ist ihm wieder ein Feld
geöffnet, das er nebenbei mit in die Praxis nehmen
kann; allerdings glaube ich, daß die Ausbildung eines
speziellen Jnstallationstechnikers weitere bautechnische Aus-

bildung, der Weitläufigkeit und nicht geringen Schwierig-
keit des Faches wegen kaum mehr zuläßt. Mehr durch-
studiert müssen die Leitungen in einem Hause in Zukunft
unbedingt werden und jene Fälle sind zu begrüßen, wo
dies bereits geschehen ist. ü.

Lieber Glasmalerei»
(Korrespondenz.)

Den vergangenes Jahr an duser Stelle erschienenen
Artikel über Glasmalerei möchte ich mit einer kurzen
Beschreibung einer neuen, technisch und künstlerisch jeden-
falls sehr wertvollen Errungenschaft ergänzen. Mancher
der Leser hat vielleicht anläßlich eines Besuches der
Landesausstellung im Jahre 1914 in der Dörflikirche das
große Rundfenster bewundert, ohne sich wohl besondere
Gedanken über die Art der Ausführung desselben ge-
macht zu haben und mancher hat sich auch gewundert,
die sonst bei der Glasmalerei üblichen Bleirippen nirgends
ausfindig machen zu können.

Dem Kunst- und Glasmaler R. A. Nüscheler in
Boswil, dem Ersteller des genannten Fensters, der
ganz nebenbei bemerkt, so glücklich war. sein Atelier in
einer „ausrangierten" Kirche aufschlagen zu können, wäh-
renddem ihm das dazugehörige Pfarrhaus als Behausung
dient, also sozusagen ein Eremit der Kunst, fielen, wie
ja auch so manchem Architekten, die in Kirchenfassaden
sich von außen oft wie große unmotivierte Löcher zei-
genden Glasfenster unangenehm aus, während jeweils
eine künstlerische Wirkung nur im Jnnenraum erzielt
werden kann. Die Gotik fand einen Ausgleich in den
prachtvollen Maßwerken, die dem Glasmaler jedenfalls
oft Schwierigkeiten bereiteten, indem die schweren Maß-
werkrippen die Malerei oft ungünstig durchschnitten. Um
nun diesen beiden Übelständen abhelfen zu können, stellte
sich Herr Nüscheler die allerdings schwere Aufgabe, die
Bleirippen durch feste Steinrippen zu ersetzen, um da-
durch gleichzeitig hauptsächlich nach außen eine orna-
mentale Wirkung der Rippen zu erzielen, währenddem
im Jnnenraum ausschließlich nur die Farbemvirkung der
Malerei zur Geltung kommen sollte. Diese Aufgabe hat
Herr Nüscheler auch vollkommen gelöst und er ist mit
einer fertigen Arbeit vor die Öffentlichkeit getreten, nach-
dem er vorher lange Jahre im Stillen an der Lösung
der Aufgabe gearbeitet hat; die goldene Medaille der
Landesausstellung war ein wohlverdienter Erfolg seiner
Bemühungen.

Die Ausführung dieser Steinfenster bietet mannig-
fache Schwierigkeiten, indem die Steinrippen der Festig-
keit wegen nicht nur gegossen, sondern gestampft werden
müssen. Es ist wichtig und zugleich auch beruhigend zu
erfahren, welchen Widerstand ein solches Gerippe aus-
zuhalten imstande ist und lasse ich am Schlüsse einen
Auszug aus dem Gutachten der Eidgenössischen Material-
Prüfungsanstalt an der Technischen Hochschule in Zürich
folgen. Die mit Eiseneinlagen versehenen Rippen er-
halten innen einen Falz zur Aufnahme der Gläser, zu
denen vorwiegend englisches Antikglas, belgische und
amerikanische Opaleszentgläser verwendet und manchmal
zwei, sogar drei Gläser aufeinander gelegt werden. Die
Jnnenfälze werden weiß gestrichen, damit das an der
betreffenden Stelle eingesetzte Glas in derselben Farbe
reflektiert und somit innen die Rippen verschwinden läßt,
sodaß einzig das Glasgemälde als solches wirkt, während-
dem außen nur das Maßwerk zur Geltung kommt.
Windstangen, Eisenarmaturen und andere Hilfskonstruk-
tionen kommen bei diesem System ganz in Wegfall, sodaß
nichts die gute Gesamtwirkung zu stören vermag.
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3« anerlennenSraerter SBeife fjat fief) bie Saufom--
miffion ber SRarientirche in ©t. ©aßen entfehloffen, für
bie genannte Kirche ba§ fftüftheierfdje ©gftem erftmalë
in Slnwenbung p bringen, auch bie Semerrofe bet Sanbeö»
auSfteüung bat titer ijjte enbgültige luffieüung gefunben.
©er ©rfclg ift, wte nic^i anberS p erwarten war, ein
ooüfommener,^ obfdjon ba nnb bort com Künfiler nltht
gewünfchte Slbänbetungen getroffen werben mußten. 3fn=
gwifrijen bat fid) auè |jeri§au bap entfdjloffen, in ber
neuen ^rtebhoffapeüe ein ßtunbfenfter oon Çertn ttlûfcbster
aufführen p laffen unb bat bie ©rftnbnng befïimmt
luSficht, ber Kunfi ber (SîaSmaîerei neue Söege unb
ficher aud) ©rfolge p erfchliefjen.

©a§ ©uta^ten ber SRaierialprüfungSanfiali lautet
rote folgt :

I. Über bie Sornahme oon gefügfeitSproben nut
piei am 28. ülooember nnb 18. ©e^embet 1916 ein-
gefanbten SBerfftücfen au§ armiertem KunftjMn.
SBertfiüö A. „©in gebogener mit 36 Öffnungen
burcblocfjter ©teht oon 5 bi§ 7 cm ffiicfe, 32 cm
Çôije unb 80 cm SBreite, beffen beibe aufgelagerten
Snben in ber Sogenfpannung einen Hohlraum oon
62 cm glädje unb 3,5 cm |>öhe überbrühen."

©et ©ruef für bie Siegeprobe tourbe oben in ber
SSite bei freier Sagertrag ber ©nben angefe^t; bei
2,5 Sonne« erfolgten bie erften jpaartiffe oon 0,04 mm;
bann nah) Selafiung oon brei Sonnen unb jwet»
mattger neueingefe^ter ©rucîprobe oon 3,5 Sonnen
— trat erft ber Stach bes ©teineS ein, wobei ber
£>ohlraum oon 3,4 cm ficf) auf 2,65 cm oerminberte
— ber ©tetn aber in fetner Armierung oerblieb unb
Me beiben mit dement pfammengetitteten Hälften ber
ynnen< unb Slufjenfeiie fidj nicht trennten.

SSerfftühB. „©infadje ©ruefptobe auf fiarf
burchlodjten ©tetn, gebübet au§ Siaijtnemoet! mit
jroei Scrags^ unb jmet Duerftäben. ©iefe bei ©teinei
4,5 cm, Çofje 67 cm unb Skette 35 cm.^ Sonnen ®rucfe§ nadj 20mal
it<h jtelgernber ©ruefprobe oon einer Sonne erfotgte
bie Seiftörung ber Sangifproffen burd) luifnihen
ber ©ijenftäbe ber Armierung unb ©prunq in einer
mittleren ©loSfchelbe.

]]. SRefuit.ate ber Unteifudpngen, bie am 22. SRarj 1916
abgefcglo)!en mürben, über: ©rucffefiigfeil, SGBafferauf*

fSS Sroftbeftanbigfeit an jwet 2Betf<

a) über ©rueffeftigfeit einei herausgebrochenen Kor*
perteitei auf eine Querfchntüfladje oon einem cm^
ergab ba§ JRefultat 415 kg. (©te 9iorm oer»
langt nur 250 kg).

b) Über gctijigteit ber äBafferaufnahme
nad) 14 Sagen SSBafferlagerung mar

bai ©tetngenndit 4877 kg
SSorbem mar ber ©tein bet 60" c.

gelrocfnet 2,3242 kg
jetgte fid) ber geringe Unterfdjteb oon: 0,1635 kg
ober pro 1 kg ©telngemicfjt 7,03 °/o o[o703 kg

c) über groftbeftänbigfett.
©te herausgebrochenen ^3ro6eförpec mürben nach 14

iägiger SBafferlagerung einem 25matigen SBechfel oon
©efrieren bei ca. 21 bii 24° C. unb SÖßleberauftauen in
SSaffer oon Sufltemperalur auigefe^t, wobei im Serlaufe
ber groftproben nur geringfügige Slbfanbungen ber Ober-
fläche beobachtet mürben.

33eton im
©roh ber großen Serbreltung, bie ber Seton» unb

©ifenbetonbau in ben legten Qa^rje^nten gewonnen ^at,

berrfs^en nod) oieifadj über bai 9tmoenbungigebiet ber
Setonbaumeife falfd^e tßorfteüungen, unb ei ift bes(|atb
nic^t p oermunbertt, mann biet unb bort bei 93ertoen=

bung bei S3eton§ an ungeeigneter ©teile Sftijjerfolge p
oer^ei^nen ftnb.

©inen SSaufioff, ber für aüe 23erpÜniffe unb alle
aSaupoehe ps|t, gibt ei bii jetjt no^ ni^t, unb nat^
mer,fd)Ucbem ©rmeffen mirb mobl £aum jemali ein folder
gef^affen werben îonnen ©enn ei ifi p bebenîen, ba^
bei febem SSauftoff feiner Status nad) biefe ober jene
©igenfd^aft in ben Storbergrunb tritt, Seim ©ifen ift
ei bie fpbe ©igenfeftigteit, beim §olj bie leiste @eftal=
tungifä|ig!eit, fein leidjtei ©igengerothd unb feine ©lafti«
jüäf, beim Statur» unb Sunftfietn bie oöüige @leic^mä^ig=
feit, bai gute 3luifeben unb bie gro^e Sßiberfianoifäbig»
feit gegen 2Bi' tes ungèein flu ffe. SBenn nun audi ber Selon
oiele gute ©sgenfdjaften beji^t, fo ifi er irotföem nic§t
für aüe Saujwecfe gleid? gut geeignet.

©er Seton unb ©ifenbetonbau ift wenig geeignet
für SBobnpafer. Unb jmar finb ei in bes ^aupifac^e
pbpftfalif^e ©rünbe, bie bem Seton für SSoipijausbau
bie Sur 0 er fließen.

Söiü man bie guten ©igenfdjaften, inibefonbere bie
Ijolje ©igenfeftigfeit bei Setoni wirtfdjafüid) ri^tig aui»

fo erhält man für SBoftnljauigwccfe oiel p geringe
SBanbfi&fe«, bie oor Sentperatur» unb SBittesungimecbfel
feinen auireidienben gemabsen. Stoc^ f^limmes
ftebt ei bamit beim ©ifenbeton, bei bem für gemöbnlidse
Serbältniffe bei UmfaffungSmauern 9Banbftär!en oon
12—15 cm pr ©rseidpng ber ©tanbfeftigfett oöüig
genügen. ÜSenn man jebod) unter Serpist auf bie gro|e
Seftigfeit bei Setoni bie üblichen iffianbftäifen bei
Stegelmaueswerfi innehalten wiü, fo fteüen bie Sau»
foften wefenilitï) Ijöljer, ali bei etnem pdcficlbau SRehr
nur ali ^nnbanieutmauetrcerE, für bai SMergefdpf} ift
ber Selon empfehlenswert; für ben 9lufbau ber wettern
©tohwerfe ftnb bie maffigen, frei lid) bei uni in ber
©chmeij fith ncc| nicht fehr eingebürgerten ^ohlblocffteine
cm ridhtigen Siat3>, wenn in Selon gebaut werben foü.
©enn hier fä^i fith bei guter Suinütpng bes bem Selon
pfommenben gefiigfeit ein genügenbes SBärmef^uh burdh
tfolierenbe Saftfchichten bei auisei^enbes 9Jtauesroesf»
ftasfe esgklen.

Slnberi »erhält fief) ber Selon bei einzelnen Sauteilen,
mte ©then, IfSfcifer unb Urtterjügen, ebenfo bei ©achge--
ftühlen nnb ©emölben, wo bes Selon teils feiner geuer»
fichesheit, teiü feinet großen Ssagfähigfeit wegen ben
anbesn Sauftoffen gegenüber ben Sotpg oerbient. Sei
SBohnhäufesn wirb er in oielen fjäüen als ©rfah für
|)olj wegen fetner geuerftcherheit in erfter Slnie tn
Setracht fommen fönnen, fonft aber bei aüen jenen
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E)® BeckPieterlen bei Biel - Bienne
Telephon Telephon

Telegramm-Adresse ;

PAPPBECJE PIETEULBÄ.
empfiehlt seine Fabrikate in: 2148

Isolierplatten, Isolierteppiche
Korkplatten und sämtliche Teer- und

Asphalt - Produkte.
Geckpapiti^e roh und imprägniert, in nur bester

Qualität, zu billigsten Preisen.
Carbolineum. Falzbaupappen.
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In anerkennenswerter Weise hat sich die Baukom-
mission der Marienkirche in St. Gallen entschlossen, für
die genannte Kirche das Nüschelersche System erstmals
in Anwendung zu bringen, auch die Bernerrose der Landes-
ausstellung hat hier ihre endgültige Ausstellung «funden.
Der Erfolg ist, wie nicht anders zu erwarten war, ein
vollkommener, obschon da und dort vom Künstler nicht
gewünschte Abänderungen getroffen werden mußten. In-
zwischen hat sich auch Herisau dazu entschlossen, in der
neuen Friedhofkapelle ein Rundfenster von Herrn Nüschsler
ausführen zu lassen und hat die Erfindung bestimmt
Aussicht, der Kunst der Glasmalerei neue Wege und
sicher auch Erfolge zu erschließen.

Das Gutachten der Materialprüfungsanstalt lautet
wie folgt:

I. Über die Vornahme von Festigkeitsproben mit
zwei am 28. November und 18. Dezember 1916 ein-
gesandten Werkstücken aus armiertem Kunststein.
Werkstück il. „Wn gebogener mit 36 Öffnungen
durchlochter Stein von 5 bis 7 em Dicke, 32 em
Höhe und 80 om Breite, dessen beide ausgelagerten
Enden in der Bogenspannung einen Hohlraum von
62 em Fläche und 3,5 em Höhe überbrücken."

Der Druck für die Biegeprsbs wurde oben in der
Mitte bei freier Lagerung der Enden angesetzt; bei
2,5 Tonnen erfolgten die ersten Haarrisse von 0,0t mm;
dann nach Belastung von drei Tonnen und zwei-
maliger neueingesetzter Druckprobe von 3,5 Tonnen
— trat erst der Bruch des Steines ein, wobei der
Hohlraum von 3,4 em sich auf 2,65 em verminderte" der Stein aber in seiner Armierung verblieb und
die beiden mit Zement zusaMmengekitteten Hälften der
Innen- und Außenseite sich nicht trennten.

Werkstück k. „Einfache Druckprobe aus stark
durchkochten Stein, gebildet aus Rahmenwerk mit
zwei Längs ^ und zwei Querstäben. Dicke des Steines
4,5 em, Höhe 67 eva und Breìte 35 em.^ Tonnen Druckes nach 20mal
gch steigernder Druckprobe von einer Tonne erfolgte
die Zerstörung der Längssprossen durch Ausknicken
der Eisenstäbe der Armierung und Sprung in einer
mittleren Glasscheibe.

il. Rcsullà der Untersuchungen, die am 22. März 1916
abgeschlossen wurden, über: Druckfestigkeit, Wasserauf-

Mà ^ à Frostbeständigkeit an zwei Werk-

n) liber Druckfestigkeit eines herausgebrochenen Kör-
pertettes auf eine Querschniiifläche von einem
ergab das Resultat 4l5 KZ. (Die Norm ver°
langt nur 250 k^).

k) Über Fähigkeit der Wasieraufnahme
nach 14 Tagen Wafferlagerung war

das Steingewicht 4877 ks
Vordem war der Stein bei 60° (i.

'

getrocknet 2.3242 kg-
zeigte sich der geringe Unterschied von: 0.1635 Ko-
oder pro 1 KZ Steingewicht 7,03 °/g o'()703 kx

e) über Frostbeständigkeit.
Die herausgebrochenen Probekörper wurden nach 14

tägiger Wafferlagerung einem 25maligen Wechsel von
Gefrieren bei ca. 21 bis 24° L. und Wiederauftauen in
Waffer von Lufttemperaîur ausgesetzt, wobei im Verlaufe
der Frostproben nur geringfügige Absandungen der Ober-
fläche beobachtet wurden.

Beton im Wohnhausbau.
Trotz der großen Verbrettung, die der Beton- und

Eisenbetonbau in den letzten Jahrzehnten gewonnen hat,

herrschen noch vielfach über das Anwendungsgebiet der
Betonbauweise falsche Vorstellungen, und es ist deshalb
nicht zu verwundern, wenn hier und dort bei Verwen-
dung des Betons an ungeeigneter Stelle Mißerfolge zu
verzeichnen sind.

Einen Baustoff, der für alle Verhältnisse und alle
Bauzwecke paßt, gibt es bis jetzt noch nicht, und nach
menschlichem Ermessen wird wohl kaum jemals ein solcher
geschaffen werden können Denn es ist zu bedenken, daß
bei jedem Baustoff seiner Natur nach diese oder jene
Eigenschaft in den Vordergrund tritt. Beim Eisen ist
es die hohe Eigensestigkeit, beim Holz die leichte Gestal-
ìungê fähigkett, sein leichtes Eigengewicht und seine Elasti-
zitätz beim Natur- und Kunststein die völlige Gleichmäßig-
kett, das gute Aussehen und die große Widerstandsfähig-
kett gegen Witterungseinflüsse. Wenn nun auch der Beton
viele gute Eigenschaften befitzt, so ist er trotzdem nicht
für alle Bauzwecke gleich gut geeignet.

Der Beton und Eisenbetonbau ist wenig geeignet
für Wohnhäuser. Und zwar sind es in der Hauptsache
physikalische Gründe, die dem Beton für Wohnhausbau
die Tür verschließen.

Will man die guten Eigenschaften, insbesondere die
hohe Eigensestigkeit des Betons wirtschaftlich richtig aus-
nützen, so erhält man für Wohnhauszwecke viel zu geringe
Wandstärken, die vor Temperatur- und Witterungswechsel
keinen ausreichenden Schutz gewähren. Noch schlimmer
steht es damit beim Eisenbeton, bei dem für gewöhnliche
Verhältnisse bei Umfassungsmauern Wandstärken von
12—15 em zur Erreichung der Standfestigkeit völlig
genügen. Wenn man jedoch unter Verzicht auf die große
Festigkeit des Betons die üblichen Wandstärken des
Ziegelmauerwerks innehalten will, so stellen sich die Bau-
kosten wesentlich höher, als bei einem Ziegelbau Mehr
nur als Fundamentmauerwerk, für das Kellergeschoß ist
der Beton empfehlenswert; für den Aufbau der wettern
Stockwerke sind die massigen, freilich bei uns in der
Schweiz sich noch nicht sehr eingebürgerten Hohlblocksteine
am richtigen Platz?, wenn in Beton gebaut werden soll.
Denn hier läßt sich bei guter Ausnützung der dem Beton
zukommenden Festigkeit ein genügender Wärmeschutz durch
isolierende Luftschichten bei ausreichender Mauerwerk-
stärke erzielen.

Anders verhält sich der Beton bei einzelnen Bauteilen,
wie Decken, Pfeiler und Unterzügen, ebenso bei Dachge-
stuhlen und Gewölben, wo der Beton teils seiner Feuer-
sicherheit, teils seiner großen Tragfähigkeit wegen den
andern Baustoffen gegenüber den Vorzug verdient. Bei
Wohnhäusern wird er in vielen Fällen als Ersatz für
Holz wegen seiner Feuersicherheit in erster Linie in
Betracht kommen können, sonst aber bei allen jenen
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